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Wir sitzen in der hellen Stube beim schwarzen Kaffee: die Hauseltern, die
hollindische Erzicherin, eine junge Fiirsorgerin aus Holland als Gast, die
von den Schwierigkeiten ihres Berufes erzidhlt. Giste kommen und gehen,
denn der schone Tag hat viele ins Freie gelockt, die im Voriibergehen oder
-fahren dem Kinderdorf einen Besuch abstatten. Durchs Fenster erblicken
wir plotzlich eine Menge Kinder auf Schlitten herabfahren. Wer sind denn
die 7 Was haben sie auf ihren Schlitten ? Seht, sie fihren dicke, halbierte
Baumstimme mit sich und halten unten bei der Kantine ! Der junge Leiter
des Dorfes kommt bald mit Nachricht: Schulkinder und Lehrer des benach-
barten Dorfes Biithler bringen den fremden Kindern das Brennmaterial als
Geschenk. Er halt ein gelbes Kuvert in der Hand: Erl6s einer Verlosung
von selbstgefertigten Arbeiten der Sekundarschillerinnen von Biihler :

Fr. 256.—. Die zehn frischen Middchen stehen etwas verlegen da und emp-
fangen den Dank des begliickten Leiters. — Ein herrlicher Tag, warm der
Sonnenschein, warm die helfende Liebe ! — Es sind neue Bewohner ins

noch nicht ganz fertige Haus IV eingezogen, Waisenkinder aus Warschau.
Die sind noch scheu, noch schmal und blaf}, noch kurz geschoren. Auch sie
haben einen verstdndnisvollen « Vater », der uns sogleich ins Schulzimmer
hinauffiihrt. Er zeigt uns die Wandtafel mit Zeichnungen eines 11jihrigen
Knaben: ein Strallenkampf in Warschau zwischen Deutschen und polnischen
Partisanen, an dem auch Frauen und Kinder teilnehmen. Brand und Zer-
storung, Kampf und Tod in heftig bewegten Szenen, ein erschiitterndes
Bild ! An der andern Tafel stehen friedliche Rechnungen, Priifungen fiir
die verschiedenen Altersstufen. Die Kinder rechnen rasch und gut, das
Leben hat es sie gelehrt, dagegen konnen die meisten weder lesen noch
schreiben. Diese Waisenkinder aus Warschau sind trotz Elend und Verwahr-
losung weniger schwer zu erziehen als die andern Polen-Kinder, die durch
Deportationen und Lagerleben entwurzelt sind.

Ich fige wieder eine Bitte an meine Kolleginnen bei: Sammelt alte
Skis und Schlitten und sendet sie sobald als moglich an das Kinderdorf
Pestalozzi in Trogen, Kt. Appenzell A.-Rh. ! Magda Werder.

Zur Volkerverstindigung

Vor 60 Jahren veréffentlichte Dr. L. Zamenhof die von ihm erfundene
Welthilfssprache Esperanto, um, wie er sagte, nach und nach die Mauern,
die zwischen den Volkern sind und ihr gegenseitiges Nichtverstehen,
Fremdfiihlen und Hassen verursachen, zu zerstoren, einen freien Verkehr
zwischen Personen verschiedener Nationalitit zu erméglichen und Wissen-
schaft und Literatur jeder Nation der ganzen Menschheit zugianglich zu
machen.

Seither hat die Esperanto-Bewegung in der ganzen Welt viele begei-
sterte Anhinger gefunden. Esperanto vereinigt alle Eigenschaften, die an
eine moderne Welthilfssprache gestellt werden miissen: leichte Erlernbar-
keit, logischer Aufbau, einfachste Grammatik, leichte Aussprache. Durch
den Krieg unterbrochen, hat sich die Esperanto-Bewegung iiberraschend
schnell wieder erholt. Bereits erscheinen wieder mehr als 70 Zeitungen,
und die Esperantoligo. die in allen Lindern der Welt Delegierte unterhalt,
hat bereits wieder den Stand von 1939 erreicht. Bis jetzt haben 31 Welt-
kongresse stattgefunden mit manchmal mehr als 3000 Teilnehmern. Uber
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diese Kongresse steht in einem Esperanto-Lehrbrief folgendes: «Da miillten
Sie einmal dabei sein konnen ! Es wiirde Ihnen ergehen wie uns allen: Eine
ungeheure Ergriffenheit bemichtigt sich der Teilnehmer, wenn es klar wird,
dall das Sprachgewirr, die babylonische Sprachgrenze, ausgewischt ist. Miihe-
los und in flieBender Sprache folgen sich Rede und Gegenrede. Da werden
nicht mihselige Stunden fiir Dolmetschereien vergeudet und verloren :
frei reden die Delegierten von 40 und mehr Nationen untereinander. Wenn
der kleine Luxemburger spricht, verstehen ihn auch gleich die Siamesen,
Argentinier und Schotten. »

Alle Anhidnger des Esperanto haben schon heute die grofiten Vorteile :
Fast in jeder Stadt finden sie Freunde, bei ihren Reisen kommen sie in
enge Beriithrung mit der Bevolkerung, auch wenn sie deren Nationalsprache
nicht kennen, durch die Esperanto-Zeitungen und -Biicher sind sie in Ver-
bindung mit der ganzen Welt, und ihren Kongressen verbindet eine
cinzige Sprache Vertreter aller Nationen zu einer einzigen harmonischen
Arbeitsgemeinschaft.

Der 32. WeltkongreB wird dieses Jahr in Bern stattfinden. Es wird
eine grofle Besucherzahl aus aller Welt erwartet. Als Auftakt zu diesem
KongreB eroffnet das Organisationskomitee unter der Leitung des Espe-
ranto-Lehrers Nicolaisen aus Norwegen in Bern einen Anfingerkurs, der
nach den neuesten Unterrichtsmethoden durchgefithrt wird. Am 13. Fe-
bruar 1947 wird im Parterresaal des Hotels National in Bern ein Ein-
fithrungscbend dieses Kurses stattfinden, zu dem jedermann freien Zutritt
hat. Die Wichtigkeit des Esperanto fiir den Weltfrieden, seine Niitzlichkeit
fiir den Kaufmann. das Verkehrs-, Hotel- und Restaurationspersonal, den
Reisenden, Automobilisten, fiir jeden in der Offentlichkeit tdtigen Men-
schen ist so einleuchtend, daB an diesem Einfiithrungsabend eine groBe Zahl
von Interessenten erwartet wird. Weitere Auskunft erteilt auf Wunsch
gerne die Esperantosocieto, Hotel Metropol, Bern, oder das offizielle Ver-
kehrshureau, Bundesgasse 20, Bern.

Vor zwanzig Jahren

Als wir fliigge wurden, waren wir uberfliissig. Die Weitblickenden
unter uns bauten schon wihrend der Seminarzeit diesem unangenehmen Ge-
fiihl vor, indem sie ihr Streben nach Zweisamkeit richteten, sich verheira-
teten und damit in die Not eine Bresche schlugen. Allein, diese gute Tat
wirkte wie ein Tropfen Wasser auf heilen Stein. Wer sich aufmachte, der
bhosen Zeit zum Trotz, sich in den Wahlkampf warf, der kam nieder-
geschlagen nach Hause, und die Eltern buchten die Reisespesen ihrer Toch-
ter. Viter mit Beziehungen, politischen Fihigkeiten und anderen verspre-
chenden Moglichkeiten lieBen dieselben mit oder ohne Erfolg spielen. Im
stillen aber gelobten sie sich, wenn sie gewuBlt hitten, was ihren Tochtern
bevorstiinde, sie hitten die Weiche anders gestellt.

Nun, meinen Vater quilte dic bose Zeit nicht, im Gegenteil, sie kam
seinem unausgesprochenen Wunsch, die Tochter gehdre ins Haus, entgegen.

Sie aber begab sich auf die Schau.

In meinem Konfirmationskleid sah ich recht wiirdig aus. Die Bluse war
nicht zu elegant, der Hut allein konnte vielleicht Anstol} erregen.

109



	Zur Völkerverständigung

